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Wie wunderbar grenzüberschrei-
tend Musik sein kann, bewies auch 
heuer wieder das Festival „Orgel 
ohne Grenzen“. Bereits zum 14. Mal 
erklangen im Oktober die Orgeln bei 
dem burgenländisch-ungarischen 
Festival für Kirchenmusik. „In der 
historischen Grenzregion Deutsch-
Westungarn, die jetzt seit schon gut 
100 Jahren je zur Hälfte zu Öster-
reich und Ungarn gehört, spielen wir 
Musik für Orgel und verschiedenste 
musikalische Partner, um damit den 
kulturellen Schatz der evangelischen 
Kirchen dieser Region bewusst zu 
machen“, erklärt einer der Mitveran-

Festival „Orgel ohne Grenzen“

Das Haus der Begegnung Gosau
sucht einen

Geschäftsführer (m/w)
•	 christlich geprägte Persönlichkeit
•	 Studium Sozialpädagogik oder Hotellerie/Gastronomie bzw.  

vergleichbare Ausbildung
•	 Leitungserfahrung
•	 gute EDV- und Englisch-Kenntnisse, weitere Sprachen vorteilhaft

Aufgaben:
•	 Gesamtleitung Haus der Begegnung, Haus Leopold und  

Haus der Kreuzschwestern
•	 Mitarbeiterführung und Gebäudemanagement
•	 Betriebswirtschaftliche Steuerung und Kontakt mit Behörden

Wir bieten:
•	 selbständiges Arbeiten mit freier Zeiteinteilung
•	 Dienstwohnung (120 m2, familientauglich) 
•	 aktive evangelische Pfarrgemeinde (Kindergarten, Schule)
•	 Gehalt: KV Hotel- und Gastgewerbe (€ 2.660,– brutto) plus Zulagen

Hier erfahren Sie mehr: evang.at/stellenangebote oder bei 
			       Diakon Martin Wächter, T. 0043 664 10 39 395

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung bis 15.12.2025 unter
hausderbegegnung@speed.at (GF Andreas Bosse)
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in dieser SAAT bitten wir Sie 
wieder um Ihre Mithilfe: Denn 
zum Kreis der SAAT-Leserinnen 
und -Leser zählen auch Menschen, 
die sich die Kosten für ein Jahres-
abo nicht leisten können. Und 
wenn das Leben immer teurer 
wird, gilt dies umso mehr. Helfen 
Sie mit, dass die SAAT auch 
weiterhin ankommt. Mit Ihrer 
Spende helfen Sie, dass Menschen 
in Verbindung bleiben. Sie ermög-
lichen, dass die SAAT trotz der 
steigenden Produktions- und 
Portokosten etwa von Menschen 
im Krankenhaus, in Alters- und 
Pflegeheimen, aber auch in 
Justizvollzugsanstalten gelesen 
werden kann. 

Für viele Menschen ist die SAAT 
die einzige Brücke zur evange-
lischen Welt, zur Ökumene und 
manchmal zur Gesellschaft 
überhaupt. Verwenden Sie bitte 
den beiliegenden Zahlschein oder 
überweisen Sie den Betrag auf 
das untenstehende Konto.  
Herzlichen Dank für Ihre 
Unterstützung!

Thomas Dasek  
SAAT-Geschäftsführung 

Empfänger: Evangelischer Presse-
verband in Österreich   
IBAN: AT15 3200 0000 0747 6088  
Verw.zweck: „SAAT Sonderspende“ 

Liebe Leserin, lieber Leser,

stalter, Christiaan van de Woestijne. 
„Wir sind vier Organisten, die dieses 
Festival sehr gerne vorantreiben 

und auch je ein eigenes Konzert 
gestalten“, gibt der burgenländische 
Diözesankantor gegenüber der SAAT 
Einblick in Organisation und Durch-
führung. Auch wenn die Kooperation 
zwischen Österreichern und Ungarn 

„manchmal Kommunikationsprobleme“ 
bereite, sei sie „sehr bereichernd“. 

Sechs Konzerte in Mörbisch, Sopron, 
Kőszeg, Rust, Stadtschlaining und 
Ágfalva zeugten von der Vielfalt der 
Kirchenmusik. Bespielt wurden die 
unterschiedlichsten Orgelvarianten: 
vom kleinen historischen Positiv (in 

der Ruster Fischerkirche) bis hin zur 
Riesenorgel (in der Soproner evange-
lischen Kirche). Aber nicht nur die 

„Königin der Instrumente“ 
war bei den Konzerten zu 
hören, sondern auch Blä-
ser, Streicher und natür-
lich menschliche Stim-
men. Und auch wenn nicht 
jedes Stück den Ge- 
schmack aller treffe, so 
gebe es doch „immer wie-

der Werke, wo man sich so richtig 
mitfließen lassen kann“, zitiert van 
de Woestijne eines seiner Chormit- 
glieder. 

Und Musik ist beim burgenländisch-
ungarischen Orgelfestival nicht der 
einzige Genuss, wie der Diözesan-
kantor ergänzt: „Nach den Kon-
zerten trifft man sich immer bei 
einem Glas im Gemeindesaal und 
kann die erlebten musikalischen 
Momente noch weiter auskosten.“ 
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PORTRAIT / PRAXIS

Musikalisch weit gereist

Diözesankantor Tamás Szőcs an der Orgel der Grazer Heilands-
kirche

Wenn die Zuständigkeiten in der 
Pfarrgemeinde geklärt sind, hilft 
das der Presse- und Öffentlichkeits-
arbeit sehr. Der- oder diejenige mit 
der Agenda Öffentlichkeitsarbeit 
sollte nun tatsächlich informiert sein, 
was in der Gemeinde in naher und 
ferner Zukunft geplant ist; eine Jah-
resplanung hilft da sehr. Wenn es 
dann darum geht, eine Pressemittei-
lung auszusenden, gibt es einige 
Anforderungen, die die Chance auf 
Wahrnehmung enorm erhöhen. 
Zunächst einmal muss die Presse-
mitteilung rechtzeitig bei den 
Medien sein (das habe ich an dieser 
Stelle schon mehrfach erwähnt). Die 
Pressemitteilung muss kurz und 
kompakt sein und nahezu auf einen 
Blick erfassbar die wesentlichen 
Inhalte liefern. Dabei helfen die 
berühmten „sechs W’s“: Was, wer, 

warum, wie, wo und wann. Welches 
W zuerst beschrieben wird, hängt 
vom Anlass ab: Kommt die neue 
Bischöfin Cornelia Richter zum Fest-
gottesdienst und wird predigen, 
dann ist das „Wer“ selbstverständ-
lich das erste W. Leider geschieht es 
sehr oft, dass ausgerechnet das 

„Wann“ als Erstes erwähnt wird, 
dabei ist es in den seltensten Fällen 
das Wichtigste. Vielleicht am Refor-
mationstag oder zu Weihnachten, 
aber selbst da sollte das „Was“ als 
Erstes genannt werden. Dies ist 
sicherlich am häufigsten das erste W. 

Wenn Sie Ihre Pressemitteilungen 
streng nach dem Schema der sechs 
W’s verfassen und deren Hierarchie 
nach Wichtigkeit ordnen, werden die 
Texte enorm gewinnen. Wenn es 
Ihnen anfangs (noch) schwerfällt, das 

richtige W zu finden, überlegen Sie, 
was Sie Ihrer Nachbarin wohl als 
Erstes erzählen würden von dem 
anstehenden Ereignis. Und oft gibt es 
das „richtige“ W auch nicht allein, 
sondern meist sind es mehrere. Die 
Pressemitteilung hat zwei Funkti-
onen: Zuerst einmal soll sie als Veran-
staltungshinweis Journalisten für das 
Thema interessieren und anlocken. 
Allerdings sollten Sie nicht übertrei-
ben, sondern bei den Fakten bleiben, 
diese aber griffig und spannend prä-
sentieren. Wenn es um eine Glocken-
einweihung oder Ähnliches geht, 
können Sie auch ein Foto mitliefern. 
Und selbstverständlich alle Daten 
wie die genaue Adresse und die Kon-
taktmöglichkeiten. Über die zweite 
Funktion lesen Sie im nächsten Heft.

M A RC O U S C H M A N N

„Seit meiner Kindheit spiele ich Kla-
vier und Gitarre, in der Jugend kam 
erfreulicherweise die Orgel hinzu“, 
erzählt Tamás Szőcs. 1975 in Kron-
stadt in Siebenbürgen geboren und 
in einer ungarischen Familie aufge-
wachsen, pendelte er bereits mit 16 
Jahren monatlich nach Budapest zur 
Ausbildungsstätte der Evangelischen 
Kirche in Fót, „dort erlangte ich das 
kirchenmusikalische C-Diplom“. Das 
Studium der Musikpädagogik, der 
Kirchenmusik und der Musikwissen-
schaft sowie Forschung und Promo-
tion führten ihn nach Deutschland 
und Österreich. „Ab 2005 folgten 
eine 20-jährige hauptamtliche kir-
chenmusikalische Tätigkeit im west-
lichen Münsterland und eine lang-
jährige Dozententätigkeit an der 
Hochschule für Kirchenmusik in 
Herford“, blickt Szőcs auf seine vor-
letzte Anstellung zurück.

Seit heuer ist der 50-Jährige als Diö-
zesankantor in der Steiermark tätig. 

„Die freundliche Stellenausschrei-
bung und die guten Erfahrungen 
beim ersten Austausch gaben den 
Ausschlag, dass ich mich nach der 
erfolgreichen Bewerbung für den 

Umzug entschieden 
habe“, erzählt er. 
Szőcs schätzt es, dass 
hierzulande die Struk-
turen der evange-
lischen Kirche viel 
schlanker sind als in 
Deutschland. Gleich-
zeitig erfordere der 
Arbeitsalltag „viel 
Austausch und zwi-
schenmenschliche 
Kommunikation, was 
aber der Kirche gut zu 
Gesicht steht“. Sein 
Lieblingsrepertoire ist 
vielfältig, etwa Orgel- 
improvisationen in 
verschiedenen Stilen, 
Kammermusik von Barock bis  
Gershwin, geistliche A-Cappella-
Chorwerke aller Epochen bis hin zu 
Volksliedbearbeitungen. „Wer meine 
Person, Arbeit und Musikstile ken-
nenlernen möchte, ist herzlich zu 
meinen Proben und Konzerten, Fort-
bildungsveranstaltungen und zu den 
Gottesdiensten eingeladen“, freut 
sich Szőcs auf das Musizieren in den 
kommenden Jahren. Und wenn er ein-
mal nicht an der Orgel sitzt oder diri-

Pressearbeit – so geht’s

giert? Dann geht er wandern oder 
betreibt Ahnenforschung: „Meine 
Vorfahren kommen aus allen Gebie-
ten der Österreichisch-Ungarischen 
Monarchie.“ Außerdem ist er in der 
Küche aktiv, „ein Südtiroler Back-
buch ist die Hauptinspiration für 
meine Backversuche“. Keine Frage, 
dass Freunde „die Ergebnisse gerne 
testen“, wie er schmunzelnd ergänzt. 
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